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Grußwort des Bürgermeisters Gottfried Störmer  

 
 

Liebe Leserinnen und Leser,  

sehr geehrte Damen und Herren, 

 

in unserer Gesellschaft ist es wichtig, dass sich alle zugehörig fühlen 

können. Dazu zählen vor allem auch Menschen mit 

Beeinträchtigungen, die nach wie vor in vielen Lebensbereichen nicht 

berücksichtigt werden. Als gesunder Mensch ist man sich dem 

Privileg, unbeeinträchtigt zu sein, vielleicht nicht unbedingt bewusst. Umso wichtiger sind 

Konzepte, wie der Aktionsplan Inklusion. 

 
Bereits seit 2015 engagiert sich der Lampertheimer Behindertenbeirat dafür, das Thema 

Inklusion in den Fokus der Öffentlichkeit zu setzen. Inklusion ist eine 

gesamtgesellschaftliche Aufgabe, die jeden Einzelnen gleichermaßen betrifft, denn von 

Barrierefreiheit profitieren alle Menschen. Auf über 50 Seiten finden Sie deshalb im 

Aktionsplan Inklusion zahlreiche Informationen über Maßnahmen und Ziele zur 

Verbesserung der Teilhabe in den Bereichen Arbeit, Bildung, Wohnen, Mobilität sowie Sport 

und Freizeit. 

 
Mein Dank gilt an dieser Stelle den vielen Beteiligten, die bei der Planung und Formulierung 

des Aktionsplans Inklusion mitgewirkt haben: Den politischen Vertreterinnen und Vertretern, 

den sozialen Institutionen, den Beiräten und den Verwaltungsmitarbeiterinnen und - 

mitarbeitern. Ein besonderer Dank geht außerdem an die Lebenshilfe, die sich in 

herausragender Art und Weise engagiert hat und ein wichtiger Partner auf dem Weg zu 

einer inklusiven Stadtgesellschaft ist. 

 
Ich wünsche Ihnen nun viel Freude mit dem Aktionsplan Inklusion und hoffe, dass Ihnen 

das Thema Inklusion beim Lesen ein Stück weit bewusster wird. 

 
Ihr 
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Gottfried Störmer 

Bürgermeister der Stadt Lampertheim 

Grußwort des ersten Stadtrates Marius Schmitt  

 

Liebe Leser*Innen,                                                                                                                   

 

mit dem Aktionsplan Inklusion legt die Stadt Lampertheim einen 

Meilenstein in ihrer Entwicklung zu einem Gemeinwesen vor, in dem 

es normal ist, verschieden zu sein.  

Wer Ăºffentlich zugªnglichñ oder Ăf¿r alle Teilnehmenden offenñ meint, 

der muss bei der Gestaltung städtischen Zusammenlebens immer 

auch an Menschen mit Handicap denken. Erst wenn auch sie an einer 

Veranstaltung, einem Sporttraining oder einem Bildungsangebot 

teilnehmen können, erst wenn auch sie eine Wohnung oder Arbeit finden, kann man sich selbst 

als Gemeinwesen definieren, an dem jede*r teilhaben kann. 

 

Weder Herkunft, noch Geschlecht noch ein Handicap dürfen Ausschlusskriterium sein, um dabei 

sein zu können, wenn der Mensch am menschlichsten ist: Bei seiner Begegnung mit Anderen. 

Mit diesem Plan legen wir unsere Grundlage vor, um Lampertheim in den kommenden Jahren 

Stück für Stück inklusiver werden zu lassen. 

 

Dabei ist dieser Aktionsplan unter Mitwirkung zahlreicher Expert*Innen aus der Verwaltung, den 

politischen Gremien und der Bürger*Innenschaft erstellt worden. Der Prozess des kollegialen 

Miteinanders war dabei schon ein Gewinn für alle. Bereits auf dem Weg zu diesem Plan haben wir 

feststellen d¿rfen, wie sehr der Blick aller Beteiligten auf das Thema ĂInklusionñ geschªrft wurde 

und erste Ergebnisse vorgelegt wurden. Ein inklusives Bücherregal in der Lampertheimer 

Stadtbücherei oder ein Behindertenlift für unser Schwimmbad sind hierbei nur erste Bausteine und 

dennoch leider nicht überall in unserem Land selbstverständlich. In Lampertheim sind sie nun 

genauso Realität wie unsere seit vielen Jahren bestehende inklusive Kindertagesstätte 

Schwalbennest der Lebenshilfe oder immer mehr inklusive Spielgeräte auf unseren Spielplätzen. 

Mein Dank geht an den städtischen Behindertenbeirat, der den Prozess als in dieser Form in 

unserem Landkreis einzigartiges Gremium mit der Stadtverwaltung angeschoben hat. Weiterhin 

danke ich der Lebenshilfe Lampertheim, die diesen Plan als Partner der Stadt mit uns erstellt hat 

und mit Chantal Schwarz die Koordinatorin des Planungsprozesses stellte. Ferner gilt mein Dank 

allen Beteiligten in den Arbeitsgruppen sowie der Steuerungsgruppe. 

 

Ich wünsche allen Lesenden viel Spaß bei der Lektüre und wertvolle Anregungen. Wichtig wird es 

nun sein, diesen Plan nach und nach mit Nachdruck umzusetzen. Der Plan alleine schafft 

Voraussetzungen für, nicht aber die Inklusion selbst. Hier sind wir nun alle nach unseren Kräften 

gefordert. 
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Wir alle haben bis zu diesem Zeitpunkt viel erreicht. Dennoch ist dieser Plan nur Start und nicht 

Ende einer Entwicklung. Er ist aber zu verstehen als Ausdruck der wichtigsten Zutat zum Gelingen 

von Inklusion. Er ist Ausdruck eines starken inklusiven Geistes in unserer Stadt. 

Die Segel sind richtig gesetzt, die Richtung ist vorgegeben, nun werden gemeinsam die nächsten 

Schritte gegangen. 

 

Hierfür wünsche ich das nötige Durchhaltevermögen und viel Erfolg- meinen Teil möchte ich dazu 

beitragen. 

 

Herzliche Grüße 

 

 

Marius Schmidt 

Erster Stadtrat der Stadt Lampertheim 
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Grußwort des Behindertenbeirats Lampertheim  

 

Liebe Leser*innen des ĂAktionsplans Inklusionñ,  

 

der ehrenamtliche Behindertenbeirat Lampertheim sieht seine Aufgabe in 

der Beratung der kommunalen Gremien und der Verwaltung in allen 

Fragen, die die Belange von Menschen mit Behinderungen betreffen. Wir 

setzen uns für die Teilhabe bzw. Mitwirkung von Menschen mit 

Behinderungen am Leben in der Gesellschaft ein, damit das Thema 

Inklusion irgendwann als selbstverständlich wahrgenommen wird.  

Hierbei arbeiten wir intensiv mit der Stadtverwaltung zusammen, um 

dieses ambitionierte Ziel in einem überschaubaren Zeitraum zu erreichen. In den zurückliegenden 

acht Jahren wurden durch engagierte Bürger*innen mit Handicap bzw. durch den 

Behindertenbeirat kleinere Schritte, vor allem im Bereich der Barrierefreiheit, zurückgelegt.  

Der vorliegende, durch die Verwaltung initiierte ĂAktionsplan Inklusionñ veranschaulicht den 

aktuellen Ist-Zustand der Umsetzung der Inklusion in Lampertheim, zeigt geeignete Maßnahmen 

zur Erreichung definierter Ziele in den Handlungsfeldern Wohnen, Arbeit, Bildung, Sport, Kultur, 

Freizeit und Mobilität von Menschen mit Behinderungen auf und beinhaltet letztendlich auch 

Visionen, wie sich die Stadt in diesem Themenbereich mittel- bis langfristig entwickeln könnte. 

Wir begr¿Çen und unterst¿tzen die Initiative f¿r den ĂAktionsplan Inklusionñ, an dessen Erstellung 

viele Mitglieder des Behindertenbeirats zusammen mit Jugend- und Seniorenbeirat, der 

Lebenshilfe Lampertheim & Ried e.V., Bürger*innen, Politiker*innen,  

Verwaltungsmitarbeiter*innen, und öffentlichen und privaten Institutionen engagiert in diversen 

Arbeitsgruppen mitgewirkt haben.  

Der Behindertenbeirat würde sich sehr freuen, wenn die schriftlich fixierten Maßnahmen und Ziele 

des ĂAktionsplans Inklusionñ letztendlich zu einer beschleunigten Umsetzung durch die beteiligten 

Akteure führen würden. 

 

ĂInklusion ist ein Prozess und gleichzeitig ein Ziel, menschliche Verschiedenheit als Normalitªt 

anzunehmen und wertzuschªtzen.ñ (Georg Staudacher) 

 

Nach meiner Einschªtzung ist Lampertheim mit dem ĂAktionsplan Inklusionñ diesem Ziel ein St¿ck 

nähergekommen. 

Beste Grüße 

 

 

Jochen Halbauer 

Vorsitzender des Behindertenbeirats Lampertheim 
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Einleitung  
 

Mit dem vorlegenden Aktionsplan ĂInklusionñ macht sich die Stadt Lampertheim auf den Weg, das 

Thema Inklusion auf allen Ebenen des kommunalen Handelns zu platzieren. Schon seit einigen 

Jahren beschäftigt sich die Stadt mit dem Thema Inklusion, spätestens ausgelöst durch die 

Initiativen rund um die Implementierung des Behindertenbeirates in Lampertheim im Jahr 2015. 

Mit dem vorliegenden Werk soll auf das, was bereits auf dem Gebiet der gleichberechtigten Teilhabe 

aller Einwohner*Innen unternommen wurde, aufgebaut werden. Es soll hierdurch, insbesondere 

durch ein breites Beteiligungsverfahren eine politische Legitimation für die beschriebenen Ziele und 

Maßnahmen erwirkt werden und somit dem Thema eine neue Bedeutung und Nachhaltigkeit 

beigemessen werden. 

Um auch auf kommunaler Ebene die Ziele der UN-Konvention zu erreichen und umsetzen zu 

können, bedarf es einer übergreifenden und mit allen Beteiligten abgestimmten Strategie. Inklusion 

ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe und nur ressortübergreifend und sozialraumorientiert 

realisierbar ï sowohl in der Stadtverwaltung wie auch in den Lebensbereichen, die für die 

Einwohner*Innen bedeutsam sind. 

Die im Jahre 2006 von der Vollversammlung der Vereinten Nationen beschlossene Konvention über 

die Rechte von Menschen mit Behinderungen (UN-Behindertenrechtskonvention) liefert mit dem 

Leitbegriff der Inklusion eine umfassende Erläuterung der Bedeutung der Menschenrechte in Bezug 

auf die Lebenssituation von Menschen mit Behinderung. Demnach soll allen Menschen von Anfang 

an eine selbstbestimmte und gleichberechtigte Teilhabe in allen Lebensbereichen ermöglicht 

werden.  

Eine Menschenrechtskonvention kann von den Mitgliedsstaaten der Vereinten Nationen ratifiziert 

werden. In Deutschland trat die Konvention nach der Ratifizierung im Jahre 2009 als Gesetz in Kraft. 

Ihre Einhaltung ist dann völkerrechtlich verbindlich. Die Staaten verpflichten sich regelmäßig 

gegenüber einem Ausschuss der Vereinten Nationen zu berichten. Zur Umsetzung der Konvention 

werden in Artikel vier die folgenden Vorgaben gemacht:  

ĂArtikel 4- Allgemeine Verpflichtungen 

(1) Die Vertragsstaaten verpflichten sich, die volle Verwirklichung aller Menschenrechte und 

Grundfreiheiten für alle Menschen mit Behinderungen ohne jede Diskriminierung aufgrund von 

Behinderung zu gewährleisten und zu fördern. Zu diesem Zweck verpflichten sich die 

Vertragsstaaten, 

é(2) Hinsichtlich der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rechte verpflichtet sich jeder 

Vertragsstaat, unter Ausschöpfung seiner verfügbaren Mittel und erforderlichenfalls im Rahmen der 

internationalen Zusammenarbeit Maßnahmen zu treffen, um nach und nach die volle Verwirklichung 

dieser Rechte zu erreichen, unbeschadet derjenigen Verpflichtungen aus diesem Übereinkommen, 

die nach dem Völkerrecht sofort anwendbar sind. 

(3) Bei der Ausarbeitung und Umsetzung von Rechtsvorschriften und politischen Konzepten zur 

Durchführung dieses Übereinkommens und bei anderen Entscheidungsprozessen in Fragen, die 

Menschen mit Behinderungen betreffen, führen die Vertragsstaaten mit den Menschen mit 
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Behinderungen, einschließlich Kindern mit Behinderungen, über die sie vertretenden 

Organisationen enge Konsultationen und beziehen sie aktiv ein. 

(4) Dieses Übereinkommen lässt zur Verwirklichung der Rechte von Menschen mit Behinderungen 

besser geeignete Bestimmungen, die im Recht eines Vertragsstaats oder in dem für diesen Staat 

geltenden Völkerrecht enthalten sind, unberührt. Die in einem Vertragsstaat durch Gesetze, 

Übereinkommen, Verordnungen oder durch Gewohnheitsrecht anerkannten oder bestehenden 

Menschenrechte und Grundfreiheiten dürfen nicht unter dem Vorwand beschränkt oder außer Kraft 

gesetzt werden, dass dieses Übereinkommen derartige Rechte oder Freiheiten nicht oder nur in 

einem geringeren Ausmaß anerkenne. 

(5) Die Bestimmungen dieses Übereinkommens gelten ohne Einschränkung oder Ausnahme für alle 

Teile eines Bundesstaats.ñ  

 

Die Bundesregierung hat sich entschlossen, die Umsetzung der Konvention durch einen Nationalen 

Aktionsplan zu koordinieren. Der erste Aktionsplan aus dem Jahre 2011 wurde im ersten 

Staatenprüfungsverfahren als zu vage und unverbindlich kritisiert. Unter breiter Beteiligung der 

Organisationen von Menschen mit Behinderungen wurde im Jahre 2016 der Nationale Aktionsplan 

(NAP) 2.0 vorgelegt1. Der Plan konzentriert sich entsprechend der Aufgabe des Bundes auf 

Vorhaben zur Gesetzgebung. Zu nennen sind beispielsweise das Bundesteilhabegesetz zur Reform 

des Rehabilitationssystems und der Eingliederungshilfe, Initiativen zur Verbesserung von 

Gleichstellungsvorschriften und die Regelungen zur rechtlichen Betreuung. 

Auch das Land Hessen hat wie die anderen Bundesländer einen Aktionsplan erarbeitet, der im 

Jahre 2012 fertig wurde. Zur Koordinierung des Umsetzungsprozesses wurde eine Stabsstelle ins 

Leben gerufen. Alle Informationen zum Aktionsplan stehen auf der Internetseite 

www.brk.hessen.de. Das Land strebt mit dem Aktionsplan auch die Unterstützung der Kommunen 

bei der Entwicklung eines inklusiven Gemeinwesens2an. Aktivitäten auf dieser Ebene werden im 

āInklusionsatlasó auf der bereits erwªhnten Internetseite dargestellt. Barrierefreiheit hat einen 

zweiten Aspekt. Er betrifft Ădie Barrieren im Kopfñ der Menschen. Viele sind unsicher im Umgang 

mit Menschen mit Behinderungen.  

Häufig werden Menschen mit Behinderungen ausschließlich über ihre Einschränkungen und 

Defizite wahrgenommen.  

Die natürliche Vielfalt der Verschiedenheit und der Gleichheit zu akzeptieren, ist ein wichtiger Schritt 

im Prozess der Inklusion. Dabei ist es notwendig, diese Vielfalt als Chance wahrzunehmen und die 

Stärken und Kompetenzen von Menschen zu sehen und wertzuschätzen. Die Barrierefreiheit ist ein 

umfassendes Querschnittsthema und betrifft selbstverständlich auch alle anderen im Aktionsplan 

beschriebenen Handlungsfelder. 

 
Alle Kommunen stehen vor der Aufgabe, ein eigenes Konzept zur Entwicklung eines inklusiven 

Gemeinwesens zu erarbeiten, um die Ziele und Maßnahmen zur Umsetzung der UN-

Behindertenrechtskonvention auf kommunaler Ebene zu konkretisieren und dabei ihre Aufgaben 

strukturiert anzugehen. Viele Kommunen haben daher bereits kommunale Aktionspläne erarbeitet. 

                                                           
1 Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) (Hrsg.). (2016). Unser Weg in eine inklusive Gesellschaft. Aktionsplan 2.0 der 

Bundesregierung zur UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK). 

https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/Teilhabe/inklusion-nationaler-aktionsplan-

2.pdf;jsessionid=A46289113DA9B4741EB1E54ED940A2F6.delivery1-replication?__blob=publicationFile&v=1 

 
2 Hessisches Sozialministerium (Hrsg.). (2012). Hessischer Aktionsplan zur Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention. 

Wiesbaden.  

 

http://www.brk.hessen.de/
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/Teilhabe/inklusion-nationaler-aktionsplan-2.pdf;jsessionid=A46289113DA9B4741EB1E54ED940A2F6.delivery1-replication?__blob=publicationFile&v=1
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/Teilhabe/inklusion-nationaler-aktionsplan-2.pdf;jsessionid=A46289113DA9B4741EB1E54ED940A2F6.delivery1-replication?__blob=publicationFile&v=1
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Das Deutsche Institut für Menschenrechte, das mit dem Monitoring der Umsetzung der Konvention 

in Deutschland beauftragt ist, hat für Aktionspläne die folgenden Kriterien formuliert3: 

 

¶ Ein Aktionsplan orientiert sich an den normativen Vorgaben der UN-

Behindertenrechtskonvention 

¶ Aktionspläne, wie der vorliegende für die Stadt Lampertheim, beziehen sich auf die jeweiligen 

Aufgaben, beziehen aber die Pläne der anderen Ebenen ein. 

¶ Die Erarbeitung eines Aktionsplanes erfolgt für alle Einwohner*innen transparent und 

ermöglicht Beteiligung. Bei der Erarbeitung wird niemand diskriminiert und ausgeschlossen. 

¶ Die Planung enthält eine Bestandsaufnahme 

¶ Die Planung blendet keine Lebensbereiche aus, auch wenn er wie der Plan für Lampertheim, 

zunächst Schwerpunkte setzt. 

¶ Die im Plan genannten Ziele und Maßnahmen sollen überprüfbar sein. 

¶ Die Umsetzung des Planes soll überprüft werden und der Planungsprozess soll 

fortgeschrieben werden. 

 

Wesentlich an einem Aktionsplan ist, dass er nicht für die Schublade gemacht, sondern gelebte 

kommunale Praxis wird ï es geht somit um die Verschränkung von Planung einerseits sowie 

Umsetzung und Praxis andererseits. Was ein Aktionsplan leistet, ist daher nur dann wirklich zu 

beurteilen, wenn man seine Verankerung und Wirkung in der Kommune betrachtet und immer 

wieder den Fortschritt des festgeschriebenen Prozesses beleuchtet. Inklusion ist gelebte Praxis, sie 

ist nie "fertig". 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
3Palleit, L. (2010). Aktionspläne zur Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention. Positionen - Monitoring Stelle zur UN-

Behindertenrechtskonvention.  
https://www.institut-fuer 
menschenrechte.de/fileadmin/Redaktion/Publikationen/positionen_nr_2_aktionsplaene_zur_umsetzung_der_un_behindertenrechts
konvention_01.pdf 
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Menschen mit Behinderungen in Lampertheim  

 
Auch wenn sich der Aktionsplan Inklusion auf alle Einwohner*Innen bezieht sollen einleitend einige 

Zahlen zu Menschen mit Behinderungen in Lampertheim präsentiert werden. Die Zahlen wurden 

vom Versorgungamts zur Verfügung gestellt. Ende 2021 lebten 6.811 Menschen mit einer amtlich 

festgestellten Behinderung in Lampertheim. Das entspricht in etwa einem Anteil von 21 % der 

Bevölkerung insgesamt. Davon haben 3.923 einen Grad der Behinderung von mindestens 50 (etwa 

12 % der Bevölkerung. Diese Gruppe wird im Sinne des Gesetzes als schwerbehindert bezeichnet. 

Es haben etwas mehr Männer als Frauen eine amtlich festgestellte Schwerbehinderung. Mehr als 

die Hälfte der schwerbehinderten Menschen ist älter als 65 Jahre. 

Die im Ausweis eingetragenen Merkzeichen geben einen gewissen Einblick in die Situation von 

Menschen mit Behinderung. Bei den angegebenen Zahlen ist zu beachten, dass mehrere 

Merkzeichen gleichzeitig im Schwerbehindertenausweis enthalten sein können 

¶ Das Merkmal G (erhebliche Gehbehinderung)  hatten im Dezember 2021 insgesamt 1.396 

Menschen in ihrem Ausweis. Es handelt sich um Personen, die in ihrer Bewegungsfähigkeit 

im Straßenverkehr erheblich beeinträchtigt sind. 

¶ Das Merkmal aG (außergewöhnliche Gehbehinderung)  hatten insgesamt 302 Personen. 

Dies sind Personen, die sich im öffentlichen Verkehrsraum nur mit Hilfsmittel bewegen 

können und daher die speziell gekennzeichneten Behindertenparkplätze nutzen dürfen. 

¶ Menschen die das Merkmal H (Hilflosigkeit)  in ihrem Ausweis haben, sind sehr umfassend 

auf fremde Hilfe angewiesen. Dies sind in der Stadt Lampertheim 330 Menschen. 

¶ Wer das Merkmal B (Begleitperson)  im Ausweis hat, ist zur Mitnahme einer Begleitperson 

beispielsweise in Verkehrsmitteln oder bei Veranstaltungen berechtigt. Dies betrifft in 

Lampertheim 770 Menschen. 

¶ Insgesamt 25 Menschen haben das Merkzeichen Bl (blind)  und 28 Menschen das 

Merkzeichen Gl (gehörlos)  in ihrem Ausweis. 

Fast alle Menschen profitieren von einem inklusiven Gemeinwesen, die Gruppe der behinderten 

bzw. schwerbehinderten Menschen ist auf eine inklusive Infrastruktur angewiesen, um 

gleichberechtigt am gesellschaftlichen Leben teilhaben zu können. 
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Ablauf des Planungsprozesses  

 
Im Folgenden soll der Ablauf des Planungsprozesses kurz skizziert werden  

Den Auftakt bildete die Armuts- und Sozialkonferenz am 11.03.2021.Durch einen Impulsvortrag von 

Prof. Dr. Rohrmann von der Universität Siegen, welcher auch den weiteren Prozess begleitet hat, 

wurden die Teilnehmer*Innen in das Thema eingeführt. Herr Rohrmann hat in dieser Sitzung einen 

Planungsloop vorgestellt, an dem sich der weitere Prozess orientiert hat. 

 

 

 

In dieser Sitzung wurde das Vorgehen zur Erarbeitung des Aktionsplans diskutiert und legte die zu 

bearbeitenden Handlungsfelder fest.  

Die Handlungsfelder orientieren sich vor allem an den Steuerungsmöglichkeiten aus kommunaler 

Sicht.  

Diese sind: 

¶ Mobilität und Barrierefreiheit  

¶ Wohnen  

¶ Arbeit und Beschäftigung  

¶ Sport, Kultur und Freizeit  

¶ Bildung und lebenslanges Lerne n 
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Am 14.07.2021 kam es durch die Stadtverordnetenversammlung offiziell zum Beschluss, einen 

Aktionsplan Inklusion für die Stadt Lampertheim zu erstellen. 

Innerhalb der Handlungsfelder sollen nun durch Bildung von Arbeitsgruppen im Laufe des 

Prozesses der Ist-Stand, Maßnahmen und konkrete Ziele beschrieben bzw. erarbeitet werden. 

Eine Steuerungsgruppe hat den Prozess engmaschig begleitet.  

 

Diese besteht aus: 

- der Vorsitzenden des Sozial,- Bildungs- und Kulturausschusses, Fr. Lara Strubel 

- dem ersten Stadtrat, Hr. Marius Schmidt 

- dem Stadtrat, Hr. Jürgen Meyer 

- Hr. Andreas Dexler (Stabsstelle Soziales) 

- dem Vorsitzenden des Behindertenbeirats, Hr. Jochen Halbauer 

- dem Vorsitzenden der Lebenshilfe Lampertheim und Ried e.V., Hr. Günther Baus 

- Hr. Prof. Dr. Albrecht Rohrmann (Universität Siegen) 

- Fr. Chantal Schwarz (Prozessbegleiterin) 

 

Am 25.09.2021 trafen sich dann alle Akteure*Innen zum offiziellen Auftaktworkshop. Es wurde 

gemeinsam mit den beteiligten Akteuren*Innen relevante Lebensbereiche definiert, mit denen sich 

die folgenden Arbeitsgruppen intensiv beschäftigen sollten. Eine breit angelegte Akquise hatte 

sodann das Ziel, Personen aus der Zivilgesellschaft, aus der Politik, von Organisationen und 

Mitarbeitende aus der Verwaltung zu finden, die gemeinsam an Visionen, Zielen und Maßnahmen 

arbeiten. Wichtig ist hierbei, dass sowohl Menschen, die durch Beeinträchtigung ihrer Teilhabe in 

besonderem Maße von Inklusion profitieren, bei diesem Prozess mitarbeiten, als auch Vertreter von 

Institutionen, der Verwaltung und der Politik sowie weitere interessierte Einwohner*Innen. Nur so 

erhalten die beschriebenen Maßnahmen die notwendige Legitimation. 

Die Arbeitsgruppen konstituierten sich und nahmen im Anschluss ihre Arbeit auf. 
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Während der engen Zusammenarbeit innerhalb der Arbeitsgruppen entstanden unterschiedliche 

Aktionen und Veranstaltungen.  

Die Arbeitsgruppe Kultur, Sport und Freizeit startete eine Fragebogenaktion um zu erfahren, ob und 

welche inklusiven Angebote sie haben oder falls nicht, welches Hürden sind und welche 

Unterstützung sie brauchen, um Angebote für Menschen mit Behinderungen zu schaffen. Ein 

weiterer Fragebogen richtete sich direkt an Menschen mit Behinderungen.  

 

 

In Zusammenarbeit mit dem Behindertenbeirat, der städtischen Jugendförderung und der 

Stadtbücherei entstand eine Medien- Ausstellung in der Bücherei. In einem Regal wurden alle 

Medien, welche sich mit dem Thema Inklusion beschäftigen, präsentiert. Diese Medien werden auch 

zukünftig mit einer Rollstuhlente gekennzeichnet sein, damit diese direkt als themenzugehörig 

erkennbar sind. Das Symbol ist eine Rollstuhlente aus Kunststoff, welche durch die Firma Lilalu4 

zur Verfügung gestellt wurde.  

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
4 LILALU - Shop für Quietscheenten und Sparschweine | LILALU 

https://lilalu-shop.com/
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Zudem wurde im Rahmen des Inklusionscafés durch die Jugendförderung eine Inklusionsente aus 

Pappmaschee gebastelt. Diese diente als Eyecatcher wie auch als Briefkasten. Es wurde nach 

einem Namen für die Rollstuhlente mittels eines Namenswettbewerbs gesucht. Hier hatten die 

Bürger*Innen die Möglichkeit in der Bücherei einen weiteren Fragebogen mit Ideen zum vielfältigen 

Thema Inklusion auszufüllen und sich am Aktionsplan zu beteiligen. Im Rahmen eines weiteren 

Inklusionscafés gab es eine Siegerehrung mit Bekanntmachung des Namens für die Rollstuhlente 

aus Lampertheim, welche ĂDIANAñ genannt wurde. Die Buchstaben DI für Diversität stehen und 

ANA heißt im Lateinischen Ente. 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
















































































